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Werner Weıshaupt

Famılıenbildung 1M Spannungsfel VoN Bıldung
und Beratung, Begegnung und Begleitung

Im folgenden Beıtrag soll en 1INDI1IC In dıe Praxıs der Famihenbil-
dungsarbeıt gegeben werden, WIE S1e sıch in den letzten ahren
der Leıtung des Verfassers ın der Ev Famılien-Bildungsstätte alzgıtter
EFB) entwickelt hat DiIe verschliedenen inhaltlıchen ngebote und
methodischen Formen VON Famıhenbildung wurden e1 VOIN den ı1er
Leıtbegriffen »B ildung«‚ »Beratung«, »Begegnung« und »Begleıtung«
her konzıpilert, wobel dieses Konzept inzwıischen in dıie Programme
er evangelıschen Famıhlen-Bildungsstätten 1n Niedersachsen
Eingang gefunden hat
Das konzeptionelle achdenken vollzieht sıch zwıschen praktischen
Iradıtıonen (der Mültter- und Elternschule) und theoretischen Posiıtionen
(der Jugend- und Erwachsenenbildung), zwıschen Erwartungen der
Teiılnehmer und Anforderungen der JT räger, zwıschen i1ıchen Gege-
enheıten und gesamtgesellschaftlıchen Entwicklungen. Das eı Am
nfang der Famılıenbildung und auch der Gründung VOIN Famıiılien-
Bıldungsstätten steht Nnıc eiıne pädagogıische, psychologısche der
theologısche Theorie', sondern dıie ahrnehmung der Onkretfen Le-
benssituation der Famıhien und dıe diakonische eakKtion darauf in
Form bestimmter Bıldungs- und Beratungsangebote.
Dıe Praktıker sınd aufgrund der vielfältigen Leıtungsaufgaben und der durchweg knappen
personellen Ausstattung iın den Einrıchtungen me1st kaum ın der Lage, sıch der
wıssenschaftlichen Dıskussion beteilıgen, ber gleichwohl immer wılıeder gefordert, VOT
verschliedenen Gruppen und Gremıien, Beiräten und S5Synoden, Ratsausschüssen und
Fraktiıonen ihre Posıtion darzulegen un! für dıe finanzıelle Siıcherung ıhrer Arbeiıt
werben. Wenn deshalb dıe folgenden Ausführungen WwI1Ie eın Plädoyer für Famıhen-
Bıldungsstätten wirken, ist das durchaus beabsıchtigt.

Kıne umfassende wıissenschaftliıche Theorıe der Famılıenbildung als besonderer Zweıgder S50zlal-, Relıgi0ons- oder (Gemeinde ädagogık exIistiert me1nes Wıssens immer och
NIC: und Ansätze dazu lıegen S lange zurück, wıe z.B Bäuerle, Theorıe
der Elternbildung, Weınheim W: Strunk Hg.) Rahmenempfehlungen für Eltern-
und Famılıenbildung in evangelıscher Trägerschaft Begründung, Autfbau., Ziele, Münster
1976; Weıshaupt, Praxıs reflektieren und Konzıpleren Beıträge ZUT Famılıenbildung,Salzgitter 0RR
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INan auf die eıt se1it Gründung der Salzgıtter 1m Jahre
1966 zurück, en sıch dıie Lebensverhältnıisse für dıie Famılıen, Ja
die Familienformen selbst erheblich verändert. Rollenbilder haben sıch
mehr und mehr aufgelöst zugunsten einer Vielzahl VOonNn Möglıchkeıiten
des Miıteinanders der Geschlechter und Generationen.“ aDe1 SInd
Jedoc ach WIe VOT dıie Frauen diejenıgen, die den größeren e1l der
Verantwortun und der Last VOonNn Famıiliıen Dementsprechend
sınd auch immer och dıe Frauen und Mütter, dıe In erster Linıe die
Angebote der wahrnehmen (60% der TeilnehmerInnen 3()%
Kınder und 1Ur 10% Männer und Väter)
Wıe ın einem Brennglas werden dıe Veränderungen 1m Fachbereich »Rund dıe
Geburt« deutlıch Neue medizinısche Erkenntnisse ber Schwangerschaft und Geburt un!
CUucC technısche Möglıchkeıiten (Ultraschall, Gentechnık USW.) müssen in den Kursen
ebenso vorgestellt und diskutiert werden WIE dıe Gegenbewegung dazu hın ZUT » Natürlı-
hen Geburt« und ıhre ideologıische Überhöhung. Klinıkpraxıis Ww1Ie das »TOOMINZ-1N« und
gesellschaftliıche Rahmenbedingungen WIE der Erziehungsurlaub en das » Kınderkrie-

verändert.” Ur auf einer Tagung der »E v Arbeıtsgemeinschaft für ütter-
schulung« 957 noch überlegt, dıe werdenden ater wenıgstens einem en!| mıt
ın die Mütterschule kommen sollten, nehmen heute in den »Säuglingspflege- und
Geburtsvorbereitungskursen« 0)% Paare teıl, sınd dıe ater S0 be1ı der Geburt
dabei.“*

Der andel des famıhären Lebens in den letzten ahren ist also
übersehbar und macht 6 zunehmend schwier1iger, überhaupt och eıne
verbindlıche Definition VON »Famıl1e« finden Je ach lıickwinkel

sozlalpolıtisch, pädagogisch, sozlologısch, theologısch bekommt
Ian jeweıils verschliedene Aspekte der Familienwirklichkeit Gesıicht,
wobe1l sıch allerdings eskriptive und normatıve Anteıle mischen.

Vgl azu eck und Beck-Gernsheim, Das Sanz normale 4a0S$ der Liebe,
Frankfurt a.M 1990, » Mıt eıichter UÜbertreibung kann INnan A ‚anythıng ‚O
Wer Wann den Abwasch macht, dıe Schreihälse wıckelt, den Einkauf besorgt und den
Staubsauger herumschiebt, wırd ebenso unklar, wI1ıe WeT dıe TOLCANeEN verdient, dıe
Mobiılıität bestimmt, und WaTUuIll eigentlıch dıe schönen Nachtseıten des Bettes immer mıt
dem qua Standesamt hıerfür vorgesehenen, al  n Alltagsgegenüber
werden sollen ürfen. Ehe äßt sıch VON Sexualıtät tTeENNeEN und dıe och einmal VO  -
Elternschaft, dıe Elternschaft 1äßt sıch UrC Scheidung multiplızıeren und das (jJanze
Uurc das /usammen- der Getrenntleben dıyvıdıeren und mıt mehreren Wohnsıtzmöglıch-
keıten und der immer vorhandenen Revıdıerbarkeit potenzleren. Aus dieser Rechen-
operatıon erhält I[Nan rechts VO Gleichheitszeichen ıne ziemlıch umfänglıche, selbst
och 1im Fluß befindlıche Zıffer, dıe einen eichten Eindruck über dıe Vıelfalt VON
dırekten un! mehrfach verschachtelten Schattenexistenzen vermuttelt, dıe sıch eute hınter
dem gleichgebliebenen und treuen Öörtchen Ehe und Famıiılhie immer häufiger VOI-

bergen. <

In grundlegender Weiıse en dıe Möglıchkeıten der Famıiılıenplanung und cdie
vorrangigen Werte der 1stungs- und Konsumgesellschaft cdhie Eınstellung ZU ınd
verändert: Wenn der Wunsch ach einem (!) ınd lange aufgeschoben werden kann,
bıs persönlıch, berufliıch und finanzıell »alles stımmt«, ste1gt der Erwartungsdruck, den
ern sıch selbst und ihre Kınder stellen, NOTIN

Vgl Protokoll der Arbeıtstagung dieser Arbeıtsgemeinschaft, wıeder abgedruckt ıIn
Informationen der BAG BEv Famılıen-Bıldungsstätten, eft 273 1983, 101
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Dies wiırd sehr schnell deutlıch, WENN INnan iwa in der Sozlalpolıtik Famılıe definiert als
»das institutionalısıerte Zusammenleben zweler gegengeschlechtlicher Erwachsener mıt
Kındern in eıner Sorgerechtsbeziehung«., Denn ann schlıeßt INan bestimmte Lebens-
formen, z B Alleinerziehende und nıchtehelich Zusammenlebende mıt Kındern aus der
Definıtion und damit Von bestimmten Sozlalleistungen aus Kann das aber, wırd
fragen müssen, sinnvoll se1In, WEeNnNn INan sıch VOT ugen hält, daß heute in fast 15% aller
Famılıen Elternteile alleın erzıehen, daß beinahe jJede Ehe geschieden wırd und jeder

Minderjährige durch Irennung, Scheidung der To0od eiınen Elternteil verloren hat?
Und WEeNnNn INan weiıter S1e. daß die ahl der nıchtehelichen Lebensgemeinschaften
ständıg steigt und In 15% dieser Verbindungen uch er leben?® Allerdings sollte
meıiner Ansıcht nach, und 1eT7 schlıeße iıch mich Gerhard Schusser d »das ea der
vollständıgen Famılıe nıcht vorschnell aufgrund ırgendwelcher kurzlebigen Modetrends
aufgegeben oder als rückständıg bezeıichnet werden, hne daß deswegen Jene anderen
Formen VOI diesem ea als unzulänglıch der Sal als schädlıch stıgmatısıert werden
brauchen«. Denn die sogenannte vollständıge, partnerschaftlıche Famılıe hat erhebliche
Vorteile beı der Erfüllung der vielfältigen Aufgaben, WIE S1IE iınsbesondere mıt der
Kindererziehung gestellt sınd

Gerade VO Pädagogischen her ist betonen: Das ınd 1st auf das
Zusammenleben mıt anderen Menschen In eiıner überschaubaren ITuppe
angewılesen. Es braucht besonders In den entscheıdenden ersten Le-
bensjahren nıcht NUTr zuverlässıge Versorgung, sondern auch emot10-
ale Zuwendung uUurc eiınen Kreıis VO  > vertrauten und verläßlıchen
Bezugspersonen, mıt denen sıch identifizıeren und auselınandersetzen
annn Wıe eın ensch In seiner 1n  el Famılıe erfährt, beeinflußt
se1ın - ganzes en und entscheıdet mıt darüber, WIeE dem Jugend-
lıchen gelıngt, sıch Von den Alteren lösen und selbständıg und
gemeınschaftsfähıg zugleıch werden.
Unter sozlologıschen spekten hat INan dıe Famılıe VOI em VO  — iıhren
Funktionen her definiert, dıe 6I6 für iıhre Mıtglıeder bZw für dıe Ge-
sellschaft wahrnımmt. en der schon genannten Erzıehungs- und
Sozialısationsfunktion ist hıer NENNECN, dıe bıologische Reproduktion,
dıe Rekreationsfunktion also rholung, Entlastung, psychısche Stabilıi-
sierung und schlıeblıc dıe Konsumtıon wirtschaftliıcher (jüter Anders
gesagt ist die Famılıe danach eıne Sexual- und Ehegemeinschaft, eiıne
Erziehungsgemeinschaft, eine Lebensgemeinschaft In der Freizeıit und
eıne Haushalts- und Wirtschaftsgemeinschaft. Wıe dieses Mıteınander
jeweıils gestaltet und gelebt wiırd, äng Zzu eınen VO  —_ der jeweılıgen
Famıiliıengröße und Famılıenphase ab, ZU anderen VON den materıellen,
finanzıellen und kulturellen Voraussetzungen, also etwa den Arbeits-

Vgl Schusser, Zur Notwendigkeıt der Intensivierung der Famılıenbildung, ın
Sozıale Arbeıt wohirnn? Neue Felder der Sozijalarbeiıt und der S50zilalpädagogık, Hıl-
desheim 1988,

Augstein, Dıe Kınder gehen dıe en kommen. Heutige Famılıen 1Im Spannungs-
feld zwıschen alten Anforderungen und Wırklıchkeiten, ın Informatıonen der BAG
Ev Famılıen-Bıldungsstätten, eft

Vgl Schusser,
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und Wohnbedingungen, schlıeßlich aber auch VonNn den Wertentscheıidun-
SCH und Grundüberzeugungen der Famıilienmitglieder.
Eıne theologıische Betrachtung muß ber eiıne funktionale Definıtion
hinausgehen: Famıilıe ist ann nıcht NUTr anzusehen als des Zusam-
mentreffens gesellschaftlıcher Kräfte und der Auseinandersetzung
verschıedener Lebensbereiche, sondern zugleich als O 9 1mM Miıtein-
ander der (Generationen und Geschlechter Annahme, Rechtfertigung und
Versöhnung rfahren und verwirklıc werden. Wenn das befreiende
Wort des Evangelıums dem SaNzZCH Menschen Ist, ann muß
65 auch alle se1ıne Lebensbereiche umfassen, auch dıie Familie ® Der
Erziehungsalltag wiırd ann für dıie Eltern einem Handlungsraum, der
aus gelebtem Glauben heraus gestaltet werden kann, und SI wırd
gleich einem Erfahrungsraum für dıe Kınder, der runderfahrungen
des auDens ermöglıcht.
Angesiıchts des en Stellenwertes VON Famıilıe für Gesellschaft und
Kırche ist 6S verwunderlıch, daßß s$1e insgesamt wen1g Unterstützung

enDar wırd ihr ımmer wıeder eine große Fähigkeit zugetraut,
sıch gleichsam aus sıch selbst heraus entwıckeln und erINeCUCITIN

Gelungenes Famıiıliıenleben erg1bt sıch aber nıcht VON elbst! Famıilıen-
fähigkeıten sınd nıcht angeboren, sondern mussen SECNAUSO WI1Ie eTUulı-
che, polıtısche, sportlıche der sonstige Fähigkeıiten erworben werden.
Diıeses Bewußtsein ist jedoch wen1g ausgeprägt. Eirst WEeNnN Famıiılıen
scheıtern und zerbrechen, wırd oft klar, daß} 6S auch Qualifikationen
mangelte. Hıer 1eg m.E dıie Notwendigkeıt VON Famılıenbildungs-
angeboten begründet, dıe vorbereıtendes und begleitendes Lernen für
diıesen zentralen Lebensbereıich ermöglıchen, der In der schulischen und
eruflıchen Bıldung weıtestgehend ausgeklammert 1st.

ach Eınschätzung der Verfasser des Jugendberichts des Bundesfamıilienministeriums
ist dıe Lage eute S daß praktısch alle Famılıen, und WAar unabhängıg VON Schicht-
zugehörıigkeıt und besonderen Problemen, gelegentlich der ber eınen längeren Zeitraum
Unterstützung brauchen, insbesondere be] der Erziehung der Kinder.” War er In der

Vgl dıe »Rahmenempfehlungen des Bıldungspolıitischen Ausschusses der EKD ZUr
Eltern- und Famılıenbildung ın evangelıscher Trägerschaft« VO 1978 »Der Verkündi-
gungsauftrag der IC ist auf den Menschen in seıinen Lebensbezügen gerichtet. Sıe
findet ıhn, dem s1e. sıch Christı wıllen zuzuwenden hat, in der ege. eingebunden in
dıe Famiıulıe. Und Famıiılıen sınd eın wesentlıcher eıl der (Gemeınde. Wıe der Einzelne
durch dıe Famılıe In die Gesellschaft hıineiınwächst, werden iıhm urc dıe Famılıe
Eınstellung und ezug Gemeıninde und C vermuittelt ber dıe Famılıe und mıt ihr
wırd der Einzelne eıl der Gemeinde. Wenn diese iıhre Verantwortung für iıhre Glıeder
wahrnehmen wıll, ann SsIe gegenüber Fragen der Erziehung und der Existenz der Famılıe
NIC| gleichgültig bleiben.« (ın Exner Hg.] Eltern- und Famılıenbildung in
Evangelıscher Trägerschaft. Begründungen Ansätze Perspektiven, Hannover 1978,
2331)

Vgl uch Halberstadt, Psychologische Beratungsarbeit In der evangelıschen
Kırche Geschichte und Perspektiven, Stuttgart 1983, 211 »Die Lebensbedingungen in
uUuNseIer Gesellschaft sınd In einem raschen Wandel begriffen. Zunehmend entste. ıne
Dıskrepanz zwischen herkömmlıchen Wertvorstellungen, rwartungen, aubens- und
Lebensformen und den Anforderungen, die in eıner sıch ändernden Welt heute den
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Großfamilie noch möglıch, wenigstens Wiıssen und Fertigkeıten ZUuT Kınderaufzucht UrcC.
Abgucken und Nachahmen erwerben, stehen Junge ern heute me1ıst unvorbereıtet
diesen Aufgaben gegenüber. Sıe fühlen sıch ratlos angesichts eiıner verwirrenden Vıelfalt
Von Erziehungsmaximen, die in den edien verbreitet wırd ber auch für dıe Lebens-
planung insgesamt: Kınder bekommen Ja der ne1n, Wann und wıie? Für dıe Arbeıits-
und Rollerverteilung zwıschen Mann und Frau gıbt keıne überkommenen uster mehr.
Hıer ist vielmehr jedes Paar herausgefordert, sıch für ıne bestimmte Lebensgestaltung
entscheiden und viele sınd damıt überfordert

Famıiılıen brauchen Hılfen, Formen partnerschaftlıchen Miıteinanders
einüben und außergewöhnliche Belastungen, z.B Uurc Krankheıt,
Arbeıtslosigkeit der Straffälligkeit eines Famılıenmitglieds, bewältigen

können. Famıiılıen brauchen Hılfen, mıt immer ufgaben
und Anforderungen ertig werden: Sexualerziehung angesichts VO  —_
Aıds, Umwelterziehung angesichts sterbender älder, Medienerziehung
angesiıchts eiıner verKabelten Welt, Frıiedenserziehung angesichts VO

Hochrüstung, reg und TRrrar.. In all diıesen Bereichen brauchen
Famılıen Hılfen ZUT Lebens- und Glaubensorientierung. Sıe brauchen
azu den Austausch mıt anderen Famıilıen. Und S1Ce brauchen eınen

dem sS1e ihre Fragen nach einem tragenden Lebensgrund und eıner
ermutigenden Lebenshoffnung tellen können. Denn: Lebensglüc und
Lebenszufriedenheit jedes einzelnen hängen weıtgehend davon ab, WI1e
ıhm das Zusammenleben mıt seinem Ehepartner, seınen Kındern und
seınen Verwandten gelıngt Anders gesagl: Kaum e l1aste unNs

mehr, als WEeNN 6S In dıesem Bereich graviıerende TODIEME g1bt WI1e
dıie E  rungen in der FEhe- und Famılıenberatung eindrücklich bele-
SCch
Aus diesen Überlegungen heraus ıst in der FFBRB Salzgıtter eın integrati-
VCcS Konzept entwickelt worden, das unterschıiedliche Formen des
Lernens in kurzfrıistigen Begegnungen und langfrıstigen Begleitungen,
in Kursen und Gruppen und In kınzelgesprächen und -beratungen
ermöglıcht.
Im Rückblick stellt sıch dıese Entwicklung dar
Der Wande!l VOonNn der ütter- und Elternschule ZUT Famılıen-Bildungsstätte In den /0er
Jahren bedeutete nıcht NUurTr ıne Erweıterung der Zielgruppe und des Programmangebotes,
sondern uch iıne Veränderung der Methodık und des rnstıils WCR VO Vortrags- und
Seminarstıil, hın ZU Lernen als einem ganzheıtlıchen Vorgang, der auf emotıonales und
soz1ıales achsen zielt un! Einbeziehung gruppenpädagogischer und gruppendynami-
scher Verfahren »Den anderen gelten lassen und sıch selbst einbringen«, ist methodi-
sches Leıtmotiv, ausgehend Von der Überzeugung: »Lösungen können nıcht verordnet

einzelnen ın Famılıe und Beruf gestellt werden. Dıese Veränderungen führen Ver-
unsıcherungen 1Im Selbstverständnıs und verstärken beı einer zunehmenden ahl Von
Menschen dıe TrTobleme des Zusammenlebens. Ehe und Famılıe tellen eınen Lebens-
bereich dar, in dem Rollenunsicherheiten, Beziehungsstörungen und Konflikte SOWIEe die
altersspezıfısche Problematık der 1INnn- und Identitätsfindung In besonderer Weıse
manıfest werden können. Ungelöste Konflıkte können nla| für Verhaltensstörungen,psychısche und psychosomatische Erkrankungen werden.«
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werden, sondern sınd 1Im gemeiınsamen Lernprozeß suchen.«'© In der Bildungsarbeıit
entwickelte sıch eın »Gefälle« hın beraterischen Formen des Gesprächs. An den
Elternabenden, die Nun paralle!l den Eltern-Kınd-Gruppen angeboten wurden und N1IC
länger als thematische Seminare, zeigte sıch ıne zunehmende Bereitschaft, offen ber
famılıäre Schwierigkeıiten reden. Auf der anderen Seıite wurden ber uch die Trenzen
dieser Gruppenabende deutlıch. Mancher FEinzelfall einfach diıesen Rahmen,
überforderte dıe rTuppe und dıe Gruppenleıiterın. uch in anderen Kursen immer
wıeder Teıllnehmer, die ZUT Bewältigung iıhrer Lebensprobleme oder ZUTr Überwindung
einer akuten Krise nıcht NUur ach persönlıcher Zuwendung und Begleitung, sondern uch
ach fachlıch qualifizierter eratung fragten. Nıcht zuletzt wurde aus den (GGemelnden
heraus der Ruf ach eiıner evangelıschen FEhe- und Lebensberatungsstelle immer dringen-
der, da dıie nächste Möglıichkeıit NUTr 1Im entfernten Braunschweig und 1eTr oft
TST ach monatelanger artezeıt bestand. '
SO konnte 1978, nachdem ıne der hauptamtlıchen Sozlalpädagogınnen ıhre Ausbildung
ZUT Ehe- und Lebensberaterin abgeschlossen atte, mıt der psychologıschen Beratungs-
arbeıt iın der EFR begonnen werden. '“ Eın Clubraum wurde ZU Beratungszimmer
umgestaltet dient ber eute och iın »beratungsfreien« Zeıten Kleingruppen ZU

Gespräch. Die Beratungsnachfrage hat eıtdem ständıg ZUSCHNOIMMCN. Kamen 1m Jahr
9’79 TST Ratsuchende 197 Gesprächen, fanden 1mM etzten Jahr 1308 Beratungen
mıt Eınzelnen, Paaren und Famılıen (insgesamt 3()3 Personen) statt.  13 Inzwıschen sınd in
diesem Fachbereich Halbtagskräfte und weıtere Honorarkräfte mıt unterschiedlichen
Beratungsausbildungen und Zusatzqualifikationen tätiıg, daß sehr flex1bel auf die
unterschiedlichen Bedürfnıisse der Ratsuchenden reagıert werden kann.

DiIie Beratungsstelle in der Familien-Bildungsstätte ist sıcher eıne Be-
sonderheıit in Salzgıtter, wobe1l uUuNseIecrI Erfahrung ach die räumlıche
Integration mehrere orte1le bletet. Hıer ist VOI em der au VOIN

Schwellenängsten nNneNNeEN Ratsuchende können das Haus betreten
WIE andere Besucher der Kursteilnehmer, also hne als Klienten
erkennbar se1in bzw hne sıch gleich als »geStOÖNT« der »auffällig«

fühlen Umgekehrt ıfahren dıe Besucher VON Ausstellungen, TE  —-
punkten USW gleichsam nebenbe1 auch VON den Beratungsmöglichkei1-
ten 1mM Haus und können diese gof. eiıchter in NSspruc nehmen.“

Vgl Strunk Hg.) Rahmenempfehlungen ZUT ern- und Famılıenbildung, O1
»Indem dıe Kırche auf dıe Fragen und Sorgen der Menschen hört und iıhnen be1l der

Suche ach nNntworten behilflich ist, wirkt sS1e nıcht direktiv >VON obem, sondern handelt
gemeınsam mıt den Fragenden, 7 weifelnden Uun! Hoffenden.«
11 Das Beratungsangebot der EFR geschieht stellvertretend für die (Gemeıinden und
edeute| daher keine Konkurrenz, sondern iıne sinnvolle Ergänzung anderen kırch-
lıchen [hiensten. eratung steht en Menschen offen un: kommen vielfach uch
»Kırchenferne«, dıe ohl kaum ZU Pfarrer als Seelsorger gehen würden.

Konzeptionelle Grundlage für dıie Beratungsarbeıt in der EFB sınd dıie »Leıtlinien für
dıe Psychologische eratung In evangelıschen Erzıehungs-, Ehe-, Famıilıen- und L ebens-
beratungsstellen 1mM Bereich der FEKD und des Diakonıischen Werkes«, abgedruckt In
Halberstadt, Psychologische eratung,
13 Im gleichen ıtraum hat sıch der Bıldungsbereich ın iwa verdoppelt: Nahmen 1979
rund 4000 Teiılnehmer 300 Veranstaltungen teıl, 1m etzten Jahr rund 01018
Männer, Frauen und Kınder be1l 600 Kursen, Gruppen und Seminaren.

Ahnliche Erfahrungen macht uch das »Haus der Famıiılıe« In Flensburg, das eben-
eın integratives Konzept entwickelt hat » Immer wıeder verbirgt sıch hınter der

Anmeldung belıebigen Kursen der heimlıche Wunsch ZUT Kontaktaufnahme., In
persönlicher Not fachkundıgen Rat erhalten.« Petersen, Integration VOon Famıhen-
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Zur Integration von Bıldung und eratung rag weıterhıin bel, daß dıie
BeraterInnen zugle1ic als GruppenleıiterInnen ın der EFB tätıg Sınd, oft
gemeınsam mıt eiıner pädagogischen Fachkraft (ErwachsenenbildnerlIn)
als (0  ıtung. Hıer wurden ber dıie Jahre hinweg systematisch Kurs-
leıterInnen für dıe EFR bzw innerhalb der fortgebildet.
en einem Gesprächskreıs für alleınerziehende Mültter und Väter
reffen sıch regelmäßıg weıtere Elterngruppen ern VON ege- und
Adoptivkındern, VOoNn allergiekranken und VON hyperaktıven Kindern . ®
Dazu kommen verschliedene Selbsthilfegruppen, dıe pädagogIisc bzw
therapeutisch begleıtet werden, 75 für Menschen mıiıt emotionalen
Problemen (Angsten, Depressionen USW.) oder Menschen mıt psychoso-
matıschen Störungen (Psoriasıs-Patienten, magersüchtige Mädchen und
Frauen u.a.) Die Onkreten Gruppenangebote wechseln nNaturlıc 1m
auftfe der eıt

Dıie Anregung, für einen bestimmten Personenkreis mıt gleicher Lebenssituation oder
außergewöhnlıicher Belastung ıne Gesprächsgruppe einzurıichten, wiırd ber in vielen
Fällen aus den Erfahrungen der Eınzelberatung heraus formuhiert. Therapeutisch ist der
Schritt In dıe größere Öffentlichkeit einer Gruppe für einen eıl der Klıenten außer-
ordentlıch wichtig. Sınd Ss1e durch ıne el VOU:  — Eınzelgesprächen eın Stück weiıt
stabılısert und SIE den Schriutt in ıne Gruppe, stellen S1E Ooft erleichtert fest,
SIE mıt iıhren spezliellen Problemen nıcht alleın sınd WwWIıEe s1e annahmen sondern

anderen Menschen ähnlıch ergeht. Je ach Gruppe, die S1e besuchen, haben s1e zudem
den Rückhalt des iıhnen aus der Eıinzelberatung vertrauten Gruppenleıters.

en diesen stützenden und begleitenden Gruppen g1bt in unNnserem
Haus WIE in jeder anderen Famılıen-Bildungsstätte auch verschiedene
Gesprächskreise und demmnarangebote, dıe en ausgeschrieben Ssiınd.
DIe TeiılnehmerInnen finden hıer Gelegenheıit, persönlıche, partner-
schaftlıche und famılhläre Fragen, aber auch gesellschaftlıche, theologı1-
sche und pädagogische Ihemen besprechen. Das geme1insame rIie
N1Is gegenseıltigen Zuhörens und Verstehens chafft einen angstfreien
Raum, in dem Problemlösungen und Veränderungsmöglıchkeiten ent-
wıckelt und akzeptiert werden können. uch diese ruppen tellen In
der ege wichtige J1lonen für KlıentInnen auf ihrem weılteren Lern-
WCS dar erdings ist hlier gerade dıe »gemischte« /usammensetzung
wichtig, dıie gesunden Anteile tärken und die Eıinriıchtung VON
lauter isolierten und isohıerenden »Problemgruppen« vermeıden.
Denn WE Annahme und Integration der eelisch der famıhär beson-
ers Belasteten das 1e]1 der Arbeıiıt 1$t. dann muß auch uren
und Gemeiinschaftsformen geben, in dıe hıneıin integriert werden annn

beratung un! Famılıenbildung, in Materıialien für dıe Praxıs der Famılıenbildung, hg Von
AGEF, Bonn 1982,

Der »Elternclub Hyperaktıves Kınd« iın der übrıgens dıe Reaktion auf eın
massıves Umwerben der betroffenen Famılıen durch ıne Tarnorganisation der Scıentolo-
gy-Sekte in Salzgıtter!
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Auf diesem Hintergrund hat das große Angebot VON praktischen Kursen
auch dıe Funktion, daß sıch jJer Menschen reffen können, hne auf
ihre Problematık angesprochen werden, ınfach sich abzulenken,

in Gesellschaft se1n, Kochen, ahen, erken lernen.
ber das ist WI1Ie HUr eine unktiıon Und ich möchte aus-

drücklıch davor NUunNn die gesamte Arbeiıt der Famıilien-Bildungs-
STa Uurc dıe therapeutische Rrille sehen der gar alle Besucher
und Kursteilnehmerinnen als (potentielle) jenten behandeln! Die
Familien-BILDUNG hat auch in Salzgıtter iıhr e1genes eCcC und iıhren
eigenen Stellenwert, WIE schon alleın dıe Statistik mıiıt 7.600 Unter-
richtsstunden 1im Vergleich 1.300 Beratungsstunden ze1g iıldungs-
arbeıt soll nıcht auf VOor- und Nachbereıitung VONN eratung reduzıert
werden, csehr umgekehrt die Beratungsstellen den Wert prophylaktı-
scher Anstrengungen hervorheben.'® Was ich darstellen wollte, ist, daß
praktısch und konzeptionell in unserer Einrichtung e1| Bereiche als
eine Arbeıt für und mıt Famılıen angelegt sınd, we1l das uUunNnseTeET Über-
ZCUSUNS ach angesichts der ben benannnten vielfachen Überforde-
ruNgcCnh der Famıliıen notwendıg ist.

Kın Großteil der Biıldungsangebote ın der EFR hat deshalb uch ganz praktısche nhalte
und bezieht sıch damıt auf dıe erwähnten Grundfunktionen des Famıiılıenlebens. Weıl
Alltagsfragen N1UT alltagsnah bearbeıten sınd, in den Zusammenhängen, In denen S1€e.
sıch tellen und erlebt werden, 111 Familıenbildung In bewußtem ontras verbreıite-
ten Formen schulıschen ernens Uun! einem eindimens1ıonalen Bildungsverständnıs ıne
Unterordnung der praktıschen Tätigkeiten unter dıe theoretischen vermeıden. Von daher
haben uch cdie kreatıven Kurse, en und Gymnastık, Werken und Florıistik ihren ınn
und ihre Berechtigung. Nıcht NUT, daß dort Anregungen sinnvoller Freizeitgestaltung
vermittelt werden: 1er werden Menschen zusammengeführt, dıe ber eın gemeinsames
Interesse be1l er sonstigen Verschiedenheit zueinander finden, cdıie Meınungen und
Erfahrungen austauschen, eın partnerschaftliches Mıteinander eiınüben, ıhre Isolatıon
überwınden und Kırche als Lerngemeinschaft erleben Dıie mitgebrachte Gesprächsbereıit-
schaft der Kursteilnehmer aufzunehmen un! fördern, ist neben iıhrer eigentlichen
Lehrtätigkeıt ıne wichtige Aufgabe der KursleıterInnen, für cdıe s1e In verschiedenen
Fortbildungsveranstaltungen uch qualifiziert werden. SO betriebene Famıiılıenbildung mıt
der Vielfalt praktıscher Kurse und indırekter Kontaktbrücken bietet ein breıtes Spektrum
VON Gelegenheıten Lebenshilfe und Seelsorge und wırkt damıt auf dıe Kırche wıeder
zurück.

Vgl azu dıe G jeme1ilnsamen Grundsätze des Deutschen Arbeıitskreıises für Jugend-,
Ehe- und Famıilıenberatung«: » DIie atsache, dalß bestimmte Konfliıkte oder Probleme
immer wieder Gegenstand der eratung werden, verweiıst auf dıie Notwendıigkeıt VOI-

beugender Biıldungs- un: Offentlichkeitsarbeıit. Im Rahmen VON Bıldungsarbeıit soll dıe
Fähigkeıt der Menschen gefördert werden, dıe Vielfalt ihrer Möglıchkeiten erkennen,
tiefere Eınsıchten gewınnen und ıhr en befriedigender gestalten. amı
sollen bestimmte Konflıkt- und Problemsıtuationen vermileden oder bessere Voraus-
setzungen deren Bewältigung geschaffen werden.« (zıt. nach Informatiıonen und
Meınungen AaUs der KFuL, Info 2/1985, Berlın,

Vgl Dıie Bedeutung der Ev Famılıen-Bıldungsstätte für dıe Ev.-luth. Landeskirche
in Braunschweig Festansprache ZU 20jähriıgen ubılaum 1986 Von (M} Henje
Becker, In Weishaupt, Praxıs reflektieren, »In diesem Siınne unterstutz! und
enlaste dıe Arbeiıt der Famılıen-Bıldungsstätte dıe Arbeıt der Kirchengemeinden durch



77Familienbildung ım Spannungsfeld
In der folgenden Übersicht sınd och einmal dıe verschliedenen Pro-
grammangebote der EFB alzgıtter dargestellt. abe1 sınd dıe einzelnen
ngebote entsprechend iıhrer inneren Struktur jeweils einem der Leıtbe-
211 zugeordnet, während die anderen natürliıch auch »hineinspielen«
können. So steht etwa be1 »Ausstellungen« und »Offenen Treffpunk-
<< der Aspekt vVvon Begegnung mıt bestimmten TIThemen DZW, Men-
schen 1m Vordergrund, während ın den Kursen ZUT »Geburtsvorbere1-
(unNg« werdende ern urc dıie eı1ıt der Schwangerschaft und aruber
hınaus begleitet werden (durchschnittlich PTro Jahr rund Paare!).
uch die Eltern-Kınd-Gruppen (pro Jahr Parallel-Gruppen mıt Je

Erwachsenen und 10- Kındern) treffen sıch me1st ber einen
längeren Zeıtraum VON mehreren ahren

spezıelle Angebote im Bereıich Bıldung, Beratung und Begleitung, dıe dıe Möglıchkeıiteneiıner Kirchengemcinde übersteigen. UrC| diıese ausgerichtete Tätıigkeıt wırkt S1e ber
uch auf dıe Kırchengemeinde zurück. Und uch das ist unterstreichen, W as dıe
Landessynode der Hannoverschen Landeskirche 1974 dazu >Es g1bt keinen Bereıich
kırchlicher Aktıvıtäten, in dem viele Menschen zwıschen und Jahren VO  — der
Kırche angesprochen werden können, WIEe In einer Famılıenbildungsstätte. DiIie Arbeit In
den Famılıenbildungsstätten hat ıne direkte Ausstrahlungskraft In den Gemeinden, dıe
nıcht unterschätzt werden darrt. Sıe erreicht Personenkreise, dıe NS unerreichbar
bleiben. <<
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Wırd hıer und In vielen Sonderveransta tungen dıe Famıiılıe als
angesprochen, generationsübergreifendes Lernen fördern,
wenden sıch andere Kurse 11UT einzelne Famılıenmitglieder ütter,
Väter, Kınder, Großeltern, Alleinstehende, ıhnen Erfahrungsaus-
tausch und Solıdarıtät In iıhrer Je spezıfischen Sıtuation ermöglı-
chen  18 Besonders Frauen, die ihren eruf zugunsten der Famıiıhe aufge-
geben haben, finden dort Entlastung VONN den täglıchen Sorgen
Haushaltsführung und Kındererziehung. Vıelfach leiden die ütter
kleiner er darunter, nıcht »TauUus kommen«, keinen Anteıl der
Außenwelt haben, während dıe ater 1er eiıne privilegierte tellung
en Geringe Außenkontakte SchaTiien aber auch übertriebene Binnen-
erwartungen: emotionale Überforderung den/dıe anderen.
Der Beıtrag, den Famıhlenbildung 1er elısten kann, äßt sıch ach
sa de Soleto mıt den Stichworten »famılıenentflechtende und
famılıenübergreifende Bıldung« bezeichnen.‘ Damıt ist gemeınt,
Frauen helfen, ihr Im schlechtes GewIlssen abzubauen, das
SIE häufig aben, WEeNN S1e sıch außerhalb der Famıiılıe »bewegen«, und
umgekehrt Gewiıssensbildung be1 den Männern fördern, damıt SIE
den Bewegungsspielraum ihrer Partnerinnen außerhalb der Famıilıe
unterstützen.“ Famıhenentflechtende Bıldung jedoch nach de
Soleto nıcht NUT auf der personalen ene stattfiınden Mültter MUSSEeEN
sıch außerhalb der Famılie miıt nhalten und Themen beschäftigen
können, die N1IC unmıttelbar das Famıhlienleben Treffen Entflechtung
auf der inhaltlıchen ene hat damıt (gesellschafts-)politische edeu-
t(ung, ebenso w1e dıe tamılıenübergreifende Bıldung, dıie Famıhen und
Famılıenmitglıeder in Kontakt nng und damıt Erfahrungen Adus er-
Sschıeadlıchen Famıhenstrukturen und Lebensformen vermuittelt.

DIies sol] abschlıeßend einem konkreten Beispiel och eınmal verdeutlıicht werden:
Für Frauen, dıie ach einer mehr oder wen1ger langen Famılıenphase einen beruflıchen
Wiedereinstieg planen un! überhaupt Möglıchkeıten erkunden wollen, wıe s1e dıe zweıte

18 »Auch WEn sıch dıe Angebote der Famılıenbildung häufig UTr einzelne Famıhen-
mıtglıeder wenden können, ann Famılıenbildung ihrem Selbstanspruch 1UT gerecht
werden, WEeNN das gesamte famıhale Umifeld der Teılnehmer, ıhre Lebensgeschichte und
ihre tuelle Lebenssıtuatıon berücksichtigt WIrd.« Diese Telılnehmer- und S1ituati1ons-
orlentierung der Famılıenbildung bedeutet ıne Abgrenzung »gegenüber dem Konzepteiıner Ratgeberlıteratur, dıie auf alle Fragen richtige und allgemeıingültige nNntworten gebenwiıll, wı1e uch den Wıderstand gegenüber der Erwartung VO  —_ Te1ılnehmern, Erziehungs-
rezepte angeboten bekommen.« Schaefer, Artıkel »Famılıenbildung« 1n andbuc
der Praktıschen Theologıie, X Praxıisfeld Gemeiınde, Gütersloh 1983, 47281.

3/1986
Vgl ihr Referat in Informationen der BA  ( Ev Famılien-Bildungsstätten, eft

SO selbstverständlıch ater (durch ıhren Beruf) ihre Außenkontakte wahrnehmen,
dann einen (geduldigen) Wochenend-Vater spielen können, selbstverständlich
brauchen ütter für ıhr emotienales Gleichgewicht Außenkontakte mgekehrt wırd 1eTr
deutlich, WaTUumm Männer VON der Famılıen-Biıldungsstätte kaum Gebrauch machen. Da
ihre sozı1alen Bezüge weıtgehend außerhalb der Famıiılıe lıegen, ware iıne Gruppe In der
Famıilien-Bildungsstätte ur eın weılteres außerhäusliches Angebot (vgl. de Soleto,
ebd.)
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Lebenshälfte sinnvoll gestalten können, werden seı1ıt einıgen Jahren SOg »Orıientierungs-
KUurse« durchgeführt. Dabeı handelt sıch zeıtlıch umfangreichere Projekte (148-160
Unterrichtsstunden) In Kooperatıon mıt der BEv Erwachsenenbildung un dem Frauenmıi-
nısterıum. Das 1e] dieser Seminare mıiıt dem Tıtel »Ich plane meılne Zukunft« äßt sıch
folgendermaßen beschreıben: Den Teilnehmerinnen Frauen, die sıch ach längerer
Famılıenphase (Kındererziehung, Elternbetreuunng USW.) einem Lebensabschniıtt
zuwenden soll dıe Möglıchkeıt gegeben werden, ber iıhre unterschiedlichen Erfahrun-
SCH iın der Famılıe reflektieren, sıch iıhrer Lebenserfahrungen und Kompetenzen
bewußt werden und ıhre persönlıchen Veränderungen se1ıt Begınn der Famıilıenphase
wahrzunehmen. Daraus resultıierende Erkenntnisse sollen den Grundsteıin bılden, einen

Lebensabschniıtt planen. Dazu sollen weıterführend Informationen vermuittelt
werden, die sowochl ıne berufliche (Neu)Orıientierung ermöglıchen als uch nıcht-berufs-
bezogene Kontakte, allgemeıne Weıterbildungs- und spezıielle Fortbildungsmöglıchkeıiten
USW. aufzeıgen. Schlıeßlich sollen solche Fähigkeiten aktıvıert und traınıert werden, die
u.U in der Famılıenphase kurz gekommen sınd 1e] der beruflıchen Orientierung ist
uch dıe Angstverminderung VOT Neuem im erlernten eruf (z.B VOI Technıiken)
durch Unterricht, Hospitationen und Exkursionen SOWI1E dıe Erprobung in einem ZWEIWÖ
chıgen Praktıkum.

Diesem em1nartyp mıiıt regelmäßıg zwel Unterrichtsvormittagen und
insbesondere dem Taktıkum WIT' VON den Teilnehmerinnen eın er
persönlıcher Gewınn ZUSCINCSSCH, nıcht NUTr als Möglıchkeıt der Selbst-
findung und Selbsterprobung, sondern auch als Chance, die Vereıin-
barkeıt VON außerhäuslicher ätıgkeıt mıt famıhären ufgaben
prüfen e1in orhaben, das jedoch ber dıe Bıldungsangebote hınaus
och weıtergehender gesellschaftlıcher Unterstützung »Famılıe
auf Wegen« he1ßt deshalb auch das ema des ersten geme1n-

Kongresses der Familıen-Bıldungsstätten Nıedersachsens und des
Frauenminıisteri1ums, der für Februar 1993 geplant ist und dıe Vereıin-
barkeıt VON Famıilıe und eru für Männer und Frauen ZU11 Hauptinhalt
hat

Dr. Werner Weishaupt WarTr Leıter der Ev Famıiılıenbildungsstätte Salzgıtter.

Abstract
Ihe artıcle g1Vves insıde 16 W the practical work of educatıonal instıtution for
famılıes In the WaY ıt developed In between educatıon, counselıng, encounter and COMPa-

urıng the past ten YCars The 1rS! substantıiates the eed of supporting act10ons
for famıhes the background of changed forms of ıfe and grow1ıng demands the
communıty »family«. In the second part, integrating Concept of work ıth famılıes 18
presented, 1C enables adults and children learn In Varı0ous MANNECTIS, In short-term
meetings and ong-term COMPAaNY, In COUTISCS and SITOUDS, and in indıvıdual SeSSIONS and
counselıng.


